Damiger Dampfboot 


243. 
Donnerſtag, den 18. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme ber Sonn- und Fefitage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Mein ingen, Mittwoch 17. October. 
er Landtag hat einſtimmig den Anſchluß des Her⸗ 
waötbume an den norddeutſchen Bund genehmigt und 
abei den Wunſch ausgesprochen, daß den ſüddeutſchen 
taaten der Beitritt zu einem deutſchen Geſammt⸗ 
unde ermöglicht werden möge. Der Landtag hat 
erdem die Regierung aufgefordert, die Vorlehrun⸗ 
2 zu den Parlamentswahlen auf Grund des Reichs- 
ahlgeſetzes zu beſchleunigen. 
9 Stuttgart, Mittwoch 17. October. 
hr der heutigen Sitzung der Abgeordnetenkammer 
amen verſchiedene Petitionen zur Beſprechung, welche 
he Kriegführung der Bundesarmee zum Gegenſtande 
Dura. Der Kriegsminiſter verhieß eine actenmäßige 
die ſellung des Mainfeldzugs. Die Kammer beſchloß, 
In treffenden Petitionen der Regierung zuzufertigen. 
Eingua Frage, bezüglich der Entſchädigung für die 
* rtierungen, faßte die Kammer der Abgeord⸗ 
der s denſelben Beſchluß, wie geſtern die Kammer 
er Standes herren. 2 
Karlsruhe, Mittwoch 17. October. 
In der heutigen Sitzung der Abgeordnetenkammer 
interpellirte der Abg. Feder die Regierung wegen 
des Preßerlaſſes vom 28. Juli. Der Juſtizminiſter 
olly erwiderte, der betreffende Erlaß verletze das 
Preßgeſetz nicht. Anlaß zu demſelben hätten die nus 


loben Angri je im Lande befindlichen preu⸗ 
f ngriffe auf die im Lan a 

ue Er und die konfeſſionellen Hetzereien 
gegeben. 


Di Wien, Mittwoch 17. October. 

8 „Neue Preſſe“ meldet telegraphiſch aus Peters⸗ 

5 9: General Graf Heyden iſt als Nachfolger des 

ee Berg zum Statthalter des Königreichs Polen 
unt. 


D Bukareſt, Dienſtag 16. October. 
dor Fürſt von Rumänien wird Donnerſtag nach 
onſtantinopel abreiſen. 
m Verona, Dienftag 16. October. 
edicis iſt heute Nachmittag mit Truppen hier ein- 
gerückt. Eine große Volksmenge befand ſich auf den 
mit Flaggen gezierten Straßen. f 
5 Paris, Mittwoch 17. October. 
er „Abend⸗Moniteur“ konſtatirt, daß die Angele- 
genheiten von Kandia eine friedliche Wendung nehmen, 
und beglückwünſcht, gelegentlich der Nachricht von der 
eilegung der Schwierigkeiten zwiſchen der Pforte und 
ontenegro, die türkiſche Regierung wegen dieſes für 
fe ſelbſt ſowie für die chriſtliche Bevölkerung fo gün⸗ 
ſtige Reſultat. 
Petersburg, Mittwoch 17. October. 
Berichte aus Konſtantinopel vom 13. über Odeſſa 
beſtätigen die Nachricht aus Syra, daß der Obriſt 
dronos mit 40 Offizieren den griechiſchen Dienft 
fen hat und in Kandia eingetroffen iſt. 2000 
Pulver ſind in Kandia aus Syra angelangt. 
er aus Syra in Konftantinopel eingelaufene griechiſche 
ie upfer „Pyroskaoph“ wird von der Polizei ſtreng 
betwacht. 


Politiſche Rundſchau. 


re; In den Bundesgenoſſen Oeſterreichs erwacht be⸗ 
US die Einſicht, daß es beſſer ſei, mit Preußen zu 
gehen, als mit Oeſterreich, da Preußen den Weg zur 
he kühn vorwärts ſchreite, während Oeſterreich in 
erblendung einem Abgrunde zuſtürze. Baiern nähert 
0 Preußen; — Sachſen will lieber von Preußen 
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annectirt ſein, als noch länger den gegenwärtigen 
Zuſtand aushalten, der ſich an Oeſterreich anlehnt, 
das ihm keine Stütze gewähren kann. In Württem⸗ 
berg fängt der Umſchlag zu Gunſten Preußens auch 
ſchon ſich zu regen an. Je mehr Preußen im Geiſte 
der freien Entwickelung das Herz des deutſchen Bundes 
ſein und deſſen Blutlauf beſtimmen wird, daß weder 
Beklemmungen, noch Stockungen vorkommen, um 
ſo mehr wird Süddeutſchland ſich zu ihm hingezogen 
fühlen, oder ihm zufallen müſſen! 2 

Die Mittheilung, daß in die neuen Provinzen 


von Berlin aus höhere Beamte abgeſandt worden 


ſind, um an Ort und Stelle von den Wünſchen und 
Bedürfniſſen der Bevölkerung Kenntniß zu nehmen, 
indeß Beamte von dort hierher zur Berathung her⸗ 
angezogen würden, hat einigen Blättern Veranlaſſung 
gegeben, über Verſchleppung der Organiſation zu 
ſprechen. Dieſer Vorwurf dürfte wohl kaum zutreffen. 
Wenigſtens wird uns von gut unterrichteter Seite 
darüber Folgendes mitgetheilt: Zweierlei Dinge find 
aus einander zu halten, einmal diejenigen Anordnun⸗ 
gen zur Organiſatien für vie Verwallung, welche für 
das Uebergangsſtadium zu treffen waren, und dann 
die Einleitung zu den definitiven Maßregeln, welche 
die Einfügung der neuen Provinzen in den Organis- 
mus des preußiſchen Staates eben definitiv regeln 
ſollen, und zwar im Wege der Geſetzgebung. Was 
nun die vorläufigen Anordnungen für das Uebergangs⸗ 
ſtadium betrifft, ſo handelt es ſich erſtens um Erle⸗ 
digung der Frage, ob die Verwaltung der neuen 
Landestheile einem Spezial- Miniſterium, alſo dem 
der auswärtigen Angelegenheiten, wie bisher verbleiben, 
oder ob fie unter die einzelnen Verwaltungsreſſorts 
vertheilt werden ſolle. Dann handelt es ſich um die 
Stellung der preußiſchen Civilverwaltung zu den dor ⸗ 
tigen Landesbehörden. Das waren die Hauptgeſichts⸗ 
punkte für die vorläufige Organiſation, mit welcher 
ſich die in Berlin verſammelte Kommiſſion zu be⸗ 
ſchäftigen hatte. Was aber den anderen Punkt, die 
Hinſendung dieſſeitiger und Herberufung jenſeitiger 
Beamten betrifft, ſo handelt es ſich darum, durch 
ſachgemäße Ermittelungen und die Gutachten erfahrener 
und mit den Verhältniſſen vertrauter Männer die 
Grundlage für die fpätere definitive Grundlage zu 
gewinnen. Die Regierung wird dem Landtage die 
Vorlage zu unterbreiten haben, und handelt es ſich 
um zweckmäßige Zuſammenſtellung des Materials für 
dieſe Vorlage. j 

Die Angelegenheit Nord⸗Schleswigs ſcheint gegen 
wärtig weniger Dänemark, deſto mehr aber Schweden 
am Herzen zu liegen. Wie wir früher ſchon mit ⸗ 
getheilt, hatte ſich Schweden vor Kurzem angelegent⸗ 
lichſt erkundigt, wann denn die nordſchleswig'ſchen 
Difteicte an Dänemark abgetreten würden; und bei 
dieſer Gelegenheit hatte ſich Graf v. Bismarck mit 
einer gewiſſen Bitterkeit gegen den ſchwediſchen Ger 
ſandten über die mißliebigen Urtheile geäußert, welche 
in Schweden gegen Preußen laut wurden. Die 
ſchwediſchen Blätter beſtreben ſich nun, zu conſtatiren, 
daß die Volksmeinung in neueſter Zeit Preußen 
günſtiger geworden fei, und daß beide Völker eigent- 
lich nur durch eine höchſt unbedeutende Frage ge 
trennt würden. 

Wenn nun auch die Abtretung Nordſchleswigs 
von den Schweden ſo dringend gewünſcht wird, ſo 
darf man doch der Hoffnung Raum geben, daß 
Schweden auch ohne eine ſolche ſich Deutſchland an- 
ſchließen werde, falls die Volksabſtimmung darüber 
fi zu Gunſten Deutſchlands entſcheiden follte. 


Wir theilten geftern mit, daß eine Partei in Frank⸗ 
reich von der Rückkehr des Kaiſers ein entſchiedeneres 
Auftreten in der auswärtigen Politik erwarte. Dieſer 
kriegeriſchen Partei gegenüber macht ſich in jüngſter 
Zeit die ftrenge Friedenspartei, wozu beſonders die 
national⸗ökonomiſchen Bonapartiſten gehören, geltend. 

Bezüglich der orientaliſchen Frage herrſcht von 
einer Seite in Frankreich die Anſicht vor, daß Oeſter⸗ 
reich mit England und Frankreich Hand in Hand 
gehen werde, während Preußen ſich Rußland an« 
ſchließen zu wollen ſcheine. 

Die über die rumäniſchen Angelegenheiten beſte⸗ 
henden Differenzen haben inzwiſchen nach den neueſten 


Nachrichten ihre Erledigung durch einen Brief des 
Großveziers der hohen Pforte gefunden, welcher die 
officielle Anerkennung des Fürſten Karl enthält. 


Zwiſchen England und Amerika, in Bezug auf 


welche Staaten ſich erſt kürzlich eine Annäherung 
ſignaliſirte, bereitet ſich, nach franzöſiſchen Journalen, 
bereits wieder ein Conflict vor, da die nordamerikaniſche 


Regierung bei dem Cabinet von St. James Beſchwerde 
varuder geführt haben fol, daß mehrere amerıtanif 


Bürger unter der Anklage des Fenianismus eingekerkert 
worden ſeien und gefangen gehalten würden. 
Verurtheilung oder Freilaſſung wird verlangt. 
glaubt, daß die Engländer auch diesmal nachgeben 
und alle Fenier, die ihr amerikaniſches Bürgerrecht 
nachweiſen können, unter der Bedingung, daß ſie 
Irland verlaſſen, freigeben werde. 


che 


Deren 
Man 


Berlin, 17. October. 
— Als Touriſten befinden ſich gegenwärtig in der 


Schweiz die Miniſter v. Roon und v. d. Heydt, ſowie 


der General v. Moltke. 
— Die militäriſchen Kommiſſare, welchen in den 


neuen Provinzen das Aushebungsgeſchäft für drei 


neue Armeekorps obliegt, haben Berlin bereits ver- 


laſſen. Hannover und Schleswig Holſtein ſtellen je 


ein Armeecorps, Naſſau, Kurheſſen und Frankfurt 
zuſammen das dritte. Da die Annektirten erſt voll⸗ 
ſtändige Preußen mit Einführung der Verfaſſung, 
alſo mit dem 1. October 1867 werden, ſo liegt 
ſchon hierin ein Grund für möglichſte Berückſichtigung 
aller irgend wie berechtigten Reklamationen. Die 
Aushebung, für welche die allgemeine Wehrpflicht 
die Norm bildet, geht unverzüglich vor ſich und macht, 
wie wir ſchon mittheilten, maſſenhafte Dislocationen 
und Verſetzungen nothwendig. 

— Im Militärcabinet entwickelt ſich eine außer⸗ 
gewöhnliche Rührigkeit. Der zukünftige Mehrbedarf 
der Armee erheiſcht die Neuernennung von drei come 
mandirenden Generalen; ferner für die Infanterie: 
6 General⸗Lieutenants, 12 General-Majore, 16 Ober⸗ 
ſten, 24 Majore, 192 Hauptleute u. ſ. w.; für die 
Cavallerie: 6 General-Majore, 12 Oberſten, 12 Ma ⸗ 
jore, 48 Rittmeiſter; für die Artillerie: 1 General- 
Lieutenant als Inſpecteur, 3 Brigade⸗Generale (Ge 
neral⸗Majore), 6 Oberſten, 18 Majore und 84 Haupte 
leute; bei den Pionieren, den Jägern und dem Train 
je 3 Majore (ale Bataillonscommandeure) und 4 
Hauptleute. Hiermit im Zuſammenhange ſteht außer ⸗ 
dem eine Vermehrung der Adjutantur, ſowie eine 
Erweiterung des Generalſtabes und des Ingenieur- 
ſtabes. Alle dieſe Ernennungen und Beförderungen 
werden ſchon im Laufe der nächſten Tage erwartet. 

— In dieſen Tagen erwartet man die Publikation 
des Reichswahlgeſetzes. Von der Ausſchreibung der 
Wahlen ſelbſt verlautet noch nichts, kann auch füg⸗ 
lich noch nicht die Rede fein, weil Preußen erſt mit 


Sachſen in's Reine gekommen fein muß. Daß der 
nächſt Preußen mächtigſte Staat des norddeutſch en 
Bundes im Parlament nicht unvertreten fein kann 
verſteht ſich von ſelbſt. Vor Oſtern haben wir auf 
den Zuſammentritt des Parlaments nicht zu rechnen. 

— Die heutige „Provinzial⸗Correſpondenz“ ſchreibt: 
„Die Friedensverhandlungen mit Sachſen ſind ſo weit 


gediehen, daß der Abſchluß unverweilt erwartet werden 


kann. — Der Geſundheitszuſtand Napoleons hat in 
Folge irrthümlicher Zeitungsnachrichten in der neueſten 
Zeit Befürchtungen erregt; auch wurde behauptet, die 
preußiſche Regierung habe Mittheilung einer gefähr⸗ 
lichen Wendung in der Krankheit erhalten. Alles dies 
iſt aber völlig grundlos. Das Befinden des Kaiſers 
bietet nach zuverläſſigen Nachrichten erfreulicherweiſe 
durchaus keinen Grund zu Beſorgniſſen. 

Aus depoſſedirten Kreiſen vernimmt man, 
Ex⸗ König Georg beabſichtige nach dem Beiſpiel des 
Er » Königs von Neapel eine Privat » Diplomatie zu 
halten. Indirect ſoll ihm durch Preußen ein finanziell 
außerordentlich günſtiges Arrangement angeboten ſein, 
das trotzdem kaum Ausſicht hat, von ihm angenommen 
zu werden. 


— Als Hannovers Ex⸗Königin Marie vor ihrer 
Abreiſe aus Hannover eine Deputation empfing, welche 
ihr das Beileid der Stadt ausdrücken ſollte, erzählte 
fie den erſtaunten Bürgern von himmliſchen Offen- 
barungen und prophetiſchen Geſichten, welche ihrem 
Gemahle König Georg nächtlicher Weiſe zu Theil 
geworden ſeien und durch die er ſich zum äußerſten 
Widerſtande gegen Preußen ermuthigen ließ. Es war 
in Folge eines ſolchen göttlichen Gebotes, daß er bis 
zuletzt auszuhalten beſchloß, ſelbſt auf Gefahr eines 
Krieges hin. Der religiöſe Enthuſtasmus der Königin 
ſcheint der Schwärmerei des Königs gleichzukommen, 
der vor einiger Zeit verſicherte, der Geiſt Gottes ſei 
auf ihn herabgeſtiegen, als er die Krone auf's Haupt 
ſetzte, und habe ihn tüchtig gemacht, an Gottes Statt 
zu regieren; in dem Schöpfungsplane ſchon ſei die 
Exiſtenz und die königliche Herrſchaft der Welfen 
vorgezeichnet geweſen und würde daher auch bis an's 
Ende der Dinge dauern. 

— Herr v. Beuſt iſt auf ſeiner Vetternreiſe über 
Pfordten und Dalwigk jetzt bei Varnbüler in Stutt- 
gart angekommen; ſchade, daß er Edelsheim in Carls- 
ruhe nicht mehr beſuchen kann. 

— Faſt täglich druckt die „D. A. Z.“ Zuſchriften 
ſächſiſcher Soldaten ab, in welchen dieſe bitter über 
den Aufenthalt in „Freundes Land“ und über Mangel 
an allem Nothwendigen klagen. — Der „gute König 
Johann“ läßt ſichs indeß wohl ſein. 

— Während das Naſſau'ſche Militärbudget früher 
etwas mehr als 800,000 fl. betrug, iſt nunmehr von 
Berlin die Weiſung eingegangen, in den nächſtjäbrigen 
Staatserigenzetat das Militärbudget mit einer Summe 
von 900,000 Thalern aufzunehmen. Gleichzeitig ſollen 
auch die Militärſtreitkräfte Naſſaus auf mehr als das 
Doppelte der ſeitherigen Stärke gebracht werden, ſo 
daß das Herzogthum künftig vier Regimenter In- 
fanterie, ein Regiment Cavallerie und ein Regiment 
Artillerie zu ſtellen haben wird. 

— Die Kabinetskriſis in Bayern ſcheint halb und 
halb im Sande zu verlaufen. Stimmen aus Süd- 
Deutſchland reſigniren bereits und meinen, es werde 
Alles beim Alten bleiben. 

— In Brüſſel iſt am 14. October, Morgens um 
7 Uhr, im Königlichen Palais Feuer ausgebrochen. 
Es war raſch Hülfe zur Hand und ſo wurde man 
deſſelben bald Meiſter. Doch ſind an Gemälden und 
Kunſtgegenſtänden für eine Million Franken verzehrt. 
— Um feine Geneſung zu beweiſen, ſoll der 
Kaiſer Napoleon die Abſicht haben, nach ſeiner Rückkunft 
von Biarritz in Paris eine große Muſterung der Armee 
und der Nationalgarde abzuhalten. a 

— Die gegenwärtig in Miramare verfammelten 
Aerzte hielten ein Konſilium, welches konſtatirte, daß 
für die Wlederberſtellung der Kaiſerin Charlotte von 
Mexiko nur eine ſehr geringe Wahrſcheinlichkeit ſei. 
Die Königin der Belgier, Schwägerin der Kaiſerin, 
wird erwartet. 

— Die Aufregung der Kaiſerin von Mexiko iſt 
einer abſoluten Theilnahmsloſigteit gewichen. Faſt 
immer liegt fie mit geſchloſſenen Augen in einem 
ſchlafähnlichen Zuſtande da. 

Vom 1. Juli bis Anfang October wurden in 
den ſüdlichen Provinzen Italiens 25 Räuber getödter 
und 58 gefangen. 87 haben ſich freiwillig geſtellt. 

— Ein ſpaniſches Geſchwader iſt nach der römiſchen 
Küſte in See gegangen; es ſoll dem Papſt zur Ver⸗ 
fügung geſtellt ſein für den Fall, daß ihm etwas 
Unangenehmes zuſtoße, wenn die franzöſiſche Beſatzung 
Rom verläßt. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 18. October. 

— Zu Ehren des 36. Geburtstages Sr. Königl. 
Hoheit des Kronprinzen ſind die militairiſchen, amt⸗ 
lichen und auch viele Privatgebäude mit Flaggen 
dekorirt. Die Ordensvertheilung an die Truppen 
war zwar zu Ehren des heutigen Feſttages in Aus- 
ſicht geſtellt, doch hat dieſelbe wohl deshalb noch aus⸗ 
geſetzt werden müſſen, weil, bei der großen Anzahl 
der Dekorationen, die Anfertigung derſelben noch nicht 
hat vollendet werden können. 


— Die Schrauben -Corvette „Auguſta“ iſt geftern 
von Neufahrwaſſer nach der Königl. Werft geführt 
und wird außer Dienſt geſtellt, dagegen geht die 
Fregatte „Thetis“ morgen nach Kiel ab. 


— Sr. Majeſtät Corvette „Victoria“ iſt geſtern 
auf unferer Rhede angekommen. 


— Die „Vineta“, die zum Schutze der deutſchen 
Schifffahrt gegen die Seeräuberei in die aflatifchen 
Gewäffer geht, wird nicht wenig zu thun haben. In dem 
Frachtverkehr, die ganze chineſiſche Küſte entlang und 
zwiſchen China und Japan, ſind die deutſchen Flaggen 
überall vertreten, ſo daß das preußiſche Kriegsſchiff 
eine weite Meeresſtrecke zu überwachen hat, was nur 
durch faſt ununterbrochene Kreuzfahrten geſchehen kann. 
Nächſt der Hanſeſtädte nimmt an dem aſtatiſchen 
Verkehr Preußen nach ſeiner jetzigen Vergrößerung 
unter den deutſchen Flaggen den größten Antheil, 
indem z. B. von den 592 deutſchen Schiffen, welche 
im vorigen Jahre den Hafen Hongkong beſuchten, 
neben 235 Hamburger und 91 Bremer Schiffen ſich 
61 preußiſche, 32 hannoverſche und 126 ſchleswig⸗ 
holſteiniſche Schiffe befanden, die in Zukunft alle 
die preußiſche Flagge führen werden. 


— Einer eingegangenen telegraphiſchen Meldung 
zufolge, iſt Sr. Maj. Dampfkanonenboot „Blitz“ 
Montag Nachmittag in Vigo und Sr. Maj. Schiff 
„Niobe“ am 15. d. M. in Plymouth eingetroffen. 
An Bord Alles wohl. 


— Von vielen Landräthen in den verſchiedenſten 
Theilen der Monarchie werden jetzt Klagen darüber 
laut, daß das Geſetz über die Unterſtützung der be⸗ 
dürftigen Familien zum Dienfte einberufener Reſerve⸗ 
und Landwehr⸗Mannſchaften nicht richtig verſtanden 
wied. Schoen während der Mobilmachung, noch 
mehr aber jetzt nach der Rückkehr der Wehrleute, 
werden die landräthlichen Behörden mit Anträgen 
dahin beſtürmt, jeder Familie der zu den Fahnen Ber 
rufenen die volle Unterſtützung zu gewähren. Die 
gedachten Behörden haben deshalb Veranlaſſung ger 
nommen, auf jede Weiſe bekannt zu machen, daß nur 
ſolchen Familien von Reſerviſten und Landwehrleuten 
Unterſtützungen gegeben werden können, deren Untere 
ſtützungsbedürftigkeit nachgewieſen iſt. Es liegt in 
der Abſicht, auf den verſchiedenen, zu Anfang künftigen 
Monats zuſammentretenden Kreistagen die Bewilligung 
von außerordentlichen Unterſtützungen an die zurück⸗ 
gekehrten Reſerviſten und Landwehrmänner der ber 
treffenden Kreiſe als Mietbsbeihülfen in Anregung 
zu bringen. Die für die Nachweiſung der Be⸗ 
dürftigkeit erforderlichen Materialien werden bereits 
zuſammengetragen. 5 

— Für hervorragende Waffenthaten im letzten 
Kriege haben aus der ganzen Armee nur 16 Sol 
daten vom Feldwebel abwärts das goldene Miilitair- 
Verdienſtkreuz erhalten, mit dem eine lebens längliche 
Penſion verbunden iſt. 

— Obgleich die Ausrüſtung des Trainweſens bei 
der preußiſchen Armee bereits zu einer großen Voll⸗ 
kommenheit gelangt iſt, ſo ſollen doch an maßgebender 
Stelle die Erfahrungen des letzten Krieges die An- 
ſicht geltend gemacht haben, daß es noch weiterer 
Verbeſſerungen bedürfe. Es ſoll insbeſondere weſent⸗ 
lich darauf Bedacht genommen werden, bei der An- 
fertigung von Fahrzeugen neuer Conſtruction, unter 
Erzielung noch größerer Tragfähigkeit, dennoch auf 
mehr Leichtigkeit und Beweglichkeit hinzuarbeiten. 
Ebenſo wird beabſichtigt, eine größere Vereinfachung 
der Beſpannung und Ausrüſtung der Pferde zu erzielen. 


— Jn der geſtern abgehaltenen Generalverſammlung 
des Vorſchußvereins, welcher Herr Fritſch als Vor⸗ 
figender an Stelle des Herrn Rickert präſidirte, 
wurde der Geſchäftsbericht bis ult. September bekannt 
gemacht, wonach die Kaſſe von 476 Mitgliedern ein 
Guthaben von 4048 Thlen. verwaltet und außerdem 
noch einen Bankvorſchuß von 3014 Thlrn. ausgeliehen 
hat. Die Zinſen⸗ Einnahme beträgt vom 1. Mai 
bis ult. September 660 Thlr. Die General: Ber- 
ſammlung hat wegen activer Betheiligung von Vor⸗ 
ſtandsmitgliedern am Feldzuge nicht früher anberaumt 
werden können, und aus den kriegeriſchen Zeiten 


entſpringt auch die erhebliche Zahl von 160 Reſtanten, 
Da nunmehr die Kalamität überſtanden, wird 1 
prompte Rückerſtattung der Darlehne und termin 
mäßige Zahlung der Beiträge erſucht. Die Ber 
ſammlung erklärt ſich in der Majorität damit einver⸗ 
ſtanden, daß die Namen der zur Ungebühr lange 
Rückſtande verbliebenen oder die Beiträge zu za 
ſich weigernden Mitglieder verleſen werden und det 
Exkludirung als Mitglieder des Vereins erfolgt. 
Schließlich wird noch in Ausſicht genommen, einig 
nöthig werdende Abänderungen der Statuten 
Vorſtande zu berathen und bei der nächſten General“ 
verſammlung darüber zu beſchließen. 


— Da der Kirchhof der Pfarrgemeinde zu St. 
Marien in kurzer Zeit gänzlich belegt ſein wird, e 
hatte der Kirchenvorſtand dieſes Sprengels die Abſicht, 
den Vorhof deſſelben gleichfalls als Beerdigungsplaß 
zu benutzen und dieſerhalb die Genehmigung daz 
nachgeſucht. Von den zuſtändigen Königl. Behörden 
iſt jedoch ein gleichlautender abſchläglicher Beſcheid 
ertheilt worden, indem es aus Sanitätsrückſichten un 
ſtatthaft ift, dem Kirchhofe noch eine weitere Aus“ 
dehnung zu geben. 


— Es ſteht wieder eine allgemeine Ueberſchwem“ 
mung Preußens mit ſlovakiſchen Mauſefallhändlers 
bevor. Der Handelsminiſter hat die Beſchränkungen, 
welche der Krieg gegen alle öſterreichiſchen Hauſiere“ 
nothwendig machte, wieder aufgehoben. Sie dürfen, 
wenn fie bei dem Grenzſteueramt den Hauſterſchein 
löſen, wieder ohne Weiteres paſſiren. Jetzt heiß! 
es in den Küchen und Corridoren aufpaſſen, fon 
nehmen dieſe Oeſterreicher auf ihre Art Revanche 
für Königgrätz. 


OGraudenz. Der Wafferfland der Weichſel i 
gegenwärtig fo niedrig, daß der Trajekt mittelſt del 
fliegenden Fähre dadurch außerordentlich erſchwe 
wird. Auch die Oder iſt ſehr ſeicht. 


— Neben dem Grafen zu Eulenburg aus Marien, 
werder wird auch Graf Schwerin⸗Putzar als deſignirt 
für den Poſten des Oberpräſidenten von Pommern 


genannt. 
ʒ. , TfT'Ä8 


Gerichtszeitung. 

Schwurgerichts⸗ Sitzung vom 17. October. 

1) In der Nacht vom 5. zum 6. Mai d. J. find 
dem Bauer Tokarski in Groß-Kap aus feiner vet“ 
ſchloſſenen Scheune ca. 12 Bund Roggenſtroh im Werthe 
von je 5 Sgr. geſtohlen worden, und zwar durch Ein 
fteigen. Der Eigenthümer Friedrich Hannemann 
Grünhoff ift angeklagt, dieſen Diebſtahl verübt zu haben. 
Er beſtreitet dies. Ihm ſteht jedoch der Umſtand ent, 
gegen, daß bei der am Morgen nach dem Diebſtahl b 
ihm abgehaltenen Hausſuchung Stroh gefunden wurde; 
welches Tokarski als das ſeinige recognoteirt hat, un 
daß der Beſtohlene und der Schulze Kowißzkt von 
Tokarski'ſchen Scheune bis auf dem Hof des Hanneman 
eine friſche Wagenſpur verfolgt haben. Nicht feſtgeſtellt 
wurde, daß die Scheune in der Diebſtahlsnacht un ver“ 
ſchloſſen geweſen iſt. Das Verdict der Geſchworenen 
lautete nach dem Antrage der Anklage auf Schuldig untel 
Verneinung des erſchwerenden Umſtandes. Der Gericht“ 
hof erkannte wegen einfachen Diebſtahls im wie derbolten 
Rückfalle 2 Jahre Zuchthaus und 2 Jahre Polizel-Aufſicht⸗ 

2) Der Schmiedegeſelle Guftan Adolph Witting 
aus Dirſchau ſtand im Mai d. J. am hieſigen Orte 
in Arbeit und wohnte bei dem Gaſtwirihe Wulff m 
deſſen Sohn Adolph Wilhelm Wulff und zwei andern 
Gewerbsgenoſſen in einem Zimmer. Wulff wurde zu 
den Fahnen einberufen, packte feine Sachen, darunter 
eine filberne Uhr nebſt goldener Kette in einen Kaſten, 
verſchloß dieſen und übergab den Schlüffel ſeinet 
Schweſter zur Aufbewahrung. Der verſchloſſene Kaſten 
des Wulff blieb noch eine Nacht und einen Tag in dem 
von Witting und den beiden Genoſſen bewohnten Zimmer 
ftehen und wurde dann von der Hulda Wulff in iht 
eigenes Zimmer geſchafft, wo er ftehen blieb. Erft im 
Sommer und nachdem Witting ſich heimlich und mit 
Hinterlaſſung von Schulden aus dem Wulff'ſchen Logis 
entfernt hatte, öffnete die Hulda Wulff den bisher unbe 
rührt gebliebenen Kaſten, um die darin befindliche Wäſche 
zu lüften, und vermißte die Uhr nebſt Kette darin. 
richtete fi) der Verdacht gegen Witting, und wurde bei 
deſſen in Dirſchau wohnenden Mutter, wobln ſich Witting 
begeben hatte, die Uhr nebſt Kette des Wulff vorgefunden. 
Witting, des Diebſtahls im Rückfalle angeklagt, giebt an, 
daß er die Uhr nebſt Kette von einem ihm unbekannten 
Manne auf dem Bahnhofe in Dirſchau für 5 Thlr. ger 
kauft und das Geld dazu ſich von feiner Schweſter ge 
borgt hätte. Dieſe Angabe wird unglaubhaft, da der 
Stadtwachtmeiſter Eberlein bekundet, daß die Mutter 
des Witting ihm erklärt hätte, ihr Sohn babe ihr mit 
getbeilt, daß er die Uhr in Danzig gekauft habe. Das 
Verdiet der Geſchwornen lautete Schuldig. Der Ger 
Kade erkannte 2 Jahre Zuchthaus und 2 Jahre Polizei 

u t. 


3) Am 8. Auguft d. J. begaben ſich die Arbeiter 
Franz Stahl und Paul Patſchke, nachdem fie ihren 


feitherigen Wohnort Bromberg verlaſſen und ſich 14 Tage,, 


angeblich um Arbeit zu ſuchen, umhergetrieben hatten, 
in die Wohnung des Arbeiters Anton Czichoratzki in 
Prauſt zu einer Zeit, wo außer den Kindern deſſelbe 
Niemand zu Hauſe war. Sie faßten gemeinſchaftlich den 


Antrag, einen Diebſtahl zu begeben. Der Patſchke 


ee Auf den Boden und ermittelte dort einen verſchloſſe. 
Sie Kaſten, weichen er mit einer Axt erbrach und wobei 
ladl auch Hand anlegte. Sodann nabmen fie daraus 
& Örere Kleidungsſtücke und Geld, wurden aber bei ihrer 
va nung entdeckt und verhaftet, Sie find geftändig 
Ur wurden unter Annahme mildernder Umſtände ver ⸗ 
y beit: Stahl, der noch unbeftraft ift, mit 6 Monaten, 
de ke, im Rückfalle, mit 9 Monaten Gefängniß, Ehr⸗ 
luft und Polizei⸗Aufſicht. 


80 Paris. [Ein heiteres Genrebild.] Der 
neierge (Hausmeiſter) des Hauſes, in welchem das 
be * Affrenk wohnt, ift vor das Tribunal Correctionel 
Saufen, um als Zeuge vernommen zu werden gegen den 
Samelder Affrenk, welcher angeklagt it. ihn und ſeinen 
dan mißhandelt und körperlich verletzt zu haben. Er 
dort feine Zugenausfage in felgen der pathetiſcher Weiſe 
u .: Ich ſowbre auf das deilige Evangelium, daß ich 
i die wahrhaftige Wahrheit aussagen will über unſere 
ie ethpartei, den Herrn Affrenk, über feinen Charakter, 
de Talente und die Heiligkeit der Aufführung feiner 
The Ein reicher Menſch würde ſich glücklich und ſtolz 
Thron dieſen wahren Schatz auf einen diamantbeſeßten 
on ſetzen zu dürfen. Herr Affrenk hat nichts gegen 
5 als daß er ein Deutſcher iſt, und ſelbſt daraus 
kunde ich ibm keinen Vorwurf machen, wenn man nur 
No Franzöſiſch verftehen könnte. Schon ſeit vierzehn 
Yapraten wohnt er in unferm Haufe, und volle vier 
dar iſt er mit feinem Diamantſchatze verhetrathet. Ja, 
Präſident, lächeln Sie nicht, daß iſt fie wahrhaftig; 

ja als Frau und als Arbeiterin ein Mufter von 
muß menbeit, und wenn ich was zu fagen hätte, fo 
de fie alle Medaillen der Ausſtellung bekommen. 
fin Herrn Afftenk als Kleiderkünſtler betrifft, jo iſt er 
Leg dabres Phänomen und verdient auch bübſch viel; 
da e zuſammen verdienen ſich täglich gewiß 20 bis 25 
donde ...“ — Präfident: Aber, lieber Mann, Sie find 
5 berufen worden, um als Belaſtungszeuge über die 
Ardandlung zu ſprechen, die Sie und Ihr Sohn durch 
peak erlitten baten; kommen Sie endlich darauf zu 
Cohen; bis jetzt haben Sie ja dem Affrenk nur eine 
ich ede gehalten ... — Zeuge: Mit der Eloge bin 
Geric ſchon fertig. Man muß doch gerecht ſein bei 
eat Oder tft ein Zeuge etwa nur dazu da, dem An⸗ 
U. aten nichts als Unangenehmes in's Geſicht zu ſagen? 
wieder unte man nach der Verhandlung von ihm unr 
ei neue Prügel bekommen. Alſo ... mit der 
Vapıker bin ſch fertig. Jetzt kommt die wahrhaftige 
miſerabin wie es die erfte war. Herr Affrenk hat eine 
(eben son Aufführung; er lebt nicht, wie ein Schneider 
Geld dag der einen Diamantſchatz von Weib hat. Das 
Händen in Wand fie verdienen, verſchleudert er mit vollen 
nichts derdi einhäuſern und mit Arbeiterinnen, die ihm 
elbſt die enen . .. und da ſchlägt er noch jeine rau! 
nem G le goldene Uhr, die fie an ihrem Buſen gleich 
{ e breulegions. Orden trägt, war nicht ſicher vor 
um . 2 r bäfelte fie ihr ab und verfegte fie im Weinhauſe 
bin 0 Franes. t konnte ihr das nicht fein, fie 
mmte, und was that der Tyrann, der Wütherich ? 
Glauben Sie, er löſte die Uhr aus oder kaufte ibr eine 
noch ſchönere? Weit gefehlt, Herr Präſident; brutal hat 
0 das Blut drang ihr bei den Ohren 


r ſie mi 
bern. mißhandelt, 

us Scheidungsklaze gegen ihn an- 
Minus und fie hat die S gsklage g e 


n = - — 
Awnden müſſen. Nicht genug an dem \ 
er — Er Er endlich zu den Schlägen, die 

ommen haben. — Zeuge: Das wird ſchon kommen, 
anden muß ich Ihnen doch auch, daß der Deutiche 
Übrem d eine Nähmaſchine verkaufen wollte, die fie mit 
Schweiße ſich verdient und um 360 Franes gekauft 
es, „denken Sie ſich nur, der elende Menſch wagte 
Niem der Portierloge vorbei, mir vor der Naſe die 
lich aſchine aus dem Haufe tragen zu wollen; frei⸗ 
Dinge as er ſie in einem Schneiderbündel, aber ich 
begann das gleich heraus ... — Präfident: Und da 
U an der Streit, die Prügelei? — Zeuge: Da noch 
cla, er retirirte ſogleich; der Feind war ge ⸗ 
Mein Aber ein anderes Mal kam er wieder vor 
Nein, Portierloge und trug ein koloffalee Packer. 
dm ce Pflicht als Concierge iſt es, nichts Coloſſales aus 
eine Hauſe berauszulaſſen, und richtig enthielt das Packet 

Dendelubr, Leuchter, Wäſche und eine Menge ande⸗ 


dür: sachen. Ich ſagte ihm, daß er nichts wegtragen 
dorſch, und daß mir mein Reglement vom Hausherrn 
dig oreibt, darauf zu ſehen. . .. Da ſtößt er mich zu⸗ 


lebt aimpft mich auf deutſch und miſerabel franzöſiſch, 
Spp mir einen Fußtritt, und wie mein dreißigjähriger 
an ſieht, daß ich behandelt werde, wie eine Schneider. 
dire. we ein gefühllofes Bügelelſen, eilt er mit zu 
Rn Affrent ſtößt ihn in die Durchfahrt, würgt ibn 
unen, gie A 8 8 in = 
lt K aſche ein Hackmeſſer hervor un 
10 nn — wollte er mit dem 
% er die Welt auseinanderſchneiden. 
auf Angeklagte ſagte, 
Un, ihn geſcklagen hat. — Zeuge: Ich war im Dienite 
KIN mein Reglement gebietet mir .... — Präfident: 
Oeypdarteien zu ſchlagen? — Zeuge: Rein, aber nichts 
Ihn gen zu laſſen, und ein roloſſales Scneiderbündel 
Aung gar nicht. — Präſident: Hat denn Affrenk feinen 
lb nicht gezablt? — Zeuge: Das verftebt ſich von 
Füge — Präfident: Und deshalb ſchlugen ſie ihn? — 
und z (mis Patboe): Ein Portier ſchlägt nie zuerſt. 
Mane en Sie ſich dieſe dürre Hand eines 66 jährigen 
Ang Nee an; dieſe Hand darf ſich ſchmeicheln, daß fie 
wär, einem Menſchen, von welcher Nation immer und 
Nebrages ſelbſt ein Deutſcher jemals einen Schlag bei ⸗ 
usch dat. Affrenk bat ganz andere Fäuſte, er iſt ein 
dez ber.. .. Der Angeklagte gefteht die Mißhandlungen 
a gusmeiſters und feines Sohnes, deſſen Daumen 
Gef dich eingewickelt iſt, ein und wird zu einem Monat 
ugniß verurtheilt. 


— Präſident: 
daß Sie es waren, der zuerſt 


Abenteuer eines Prager Schullehrers. 

Ein Prager Schullehrer, welcher auf Befehl der 
preußiſchen Commandantur mit der Proclamation an 
die „Bewohner des Königreichs Böhmen“ in einen 
der Landbezirke geſchickt worden war, erzählt über feine 
Erfebniffe Folgendes: Ich machte mich am Freitag, 
den 20. Juli, auf den Weg. 
und regneriſch, die Beamten auf der Eiſenbahn noch 
gröber als gewöhnlich; Grund genug, daß mir die 
übliche Bezeichnung des Freitags als eines Unglücks⸗ 
tages in den Sinn kam. Doch kam ich glücklich in 
Kralik an, entledigte mich dort meines Auftrages, und 
getreu der mir gewordenen Weiſung, ſchlug ich 
weiter den Weg gegen Schamberg ein. Beim Dorfe 
Liſchnitz aber ſehe ich mich plötzlich von einer Truppe 
öſterreichiſcher Soldaten umringt, und ihr Führer, 
ein Hauptmann, fragte mich, wer ich ſei. Ich er⸗ 
zätlte ihm kurz die Urſache meiner Wanderſchaft 
und reichte ihm meinen Geleitſchein. Jetzt aber 
brach der Sturm los. „Alſo Proclamationen ver- 
breiten Sie Sch . ..! die Strafe hat Sie ereilt 
und büßen ſollen Sie H. . . für dieſe That!“ Ich 
bot Alles auf, um mit überzeugenden Gründen dar⸗ 
zuthun, daß ich dieſe Proclamation nicht aus freiem 
Willen verbreite. Stöße mit den Fäuſten auf die 
Bruſt und mit den Gewehrkolben in den Rücken be⸗ 
lehrten mich, wie fruchtlos meine Vertheidigung war. 


Im Nu war mein Todesurtheil geſprochen, und auf 


das Commando „Fertig“ ſchlugen einige Soldaten 
ihre Gewehre auf mich an. Noch einmal flehentlich 
meine Stimme erhebend, bat ich für mein Leben und 
beſchwor den Hauptmann, die Schriften, die ich bei 
mir hatte, doch durchzuleſen, und falls ſie wirklich ſo 
verbrecheriſcher Art ſind, Denjenigen zu ſtrafen, welcher 
der Schuldige iſt. Etwas beſänftigt, las er die Pro- 
clamation, verbrannte fie dann, beſtätigte dann, was 
er mit derſelben gethan, und mir die Beſtätigung 
überreichend, ſagte er: „Das geben Sie dem Bürger⸗ 
meiſter.“ Hierauf wurde ich unterſucht und in einen 
nahen Wald geführt, von wo aus ich mit noch drei 
Mitgefangenen, einem jungen Menſchen und zwei 
preußiſchen Soldaten, in das nächſte Dorf gebracht 
und dort in einen Keller eingeſperrt wurde. Man 
zeigte mir an, daß die Todesſtrafe in eine viertägige Kerker⸗ 
ſtrafe im Reller bei Waſſer und Brot verändert worden ſei. 
Dieſer Keller war ein Milchkeller und mit Waſſer 
gefüllt; die Soldaten zogen ab, und Bewohner des 
Dorfes bezogen, mit Hacken und Heugabeln bewaffnet, 
vor unſerm Kerker die Wache. — Die Nachricht 
von den eingefangenen Spionen verbreitete ſich im 
Dorfe, und als wir beim Abendgrauen und nachdem 
wir ſtundenlang im Waſſer des Milchkellers geſtanden 
hatten, durch das Dorf in einen anderen Keller über⸗ 
führt wurden, war das ganze Dorf auf den Beinen. 
In dieſem Keller waren einige Bretter über das Waſſer 
gelegt, auf welchen wir uns, triefend von Waſſer und 
ſtarr vor Froſt, einzurichten ſuchten. Die Kellerthüre 
wurde hinter uns verſperrt und eine Menge Leute 
hielt die ganze Nacht hindurch vor der Thüre Wache. 
Sonntag Morgens kamen einige Bauern in den Keller, 
füh ten uns in's Freie und dann in eine Bauern- 
ſtube. Es war die höchſte Zeit. Nachdem ich mich 
ein wenig geſtärkt hatte, bat ich gleich, mich zum 
Bezirksgerichte nach Schamberg zu führen, was auch 
ſofort geſchah. Dort wurde ich zwar wieder einge⸗ 
ſperrt, allein, nachdem man mit mir ein Protokoll auf- 
genommen hatte, entlaſſen. Trotz meiner körperlichen 
Leiden eilte ich nun, was ich konnte, um wieder nach 
Prag zu kommen. 


Iſt der Mond bewohnt? 

Dieſe Frage drängte ſich vielleicht jüngſt und 
drängt ſich noch jetzt in den Traum manches Deut⸗ 
ſchen, welcher unter den bierlands obwaltenden Ver⸗ 
hältniſſen nicht abgeneigt wäre, einen Abſtecher nach 
dem Monde zu machen — wenn auch nicht um ſprüch⸗ 
wörtlich gewordene Rittergüter daſelbſt zu „annectiten“, 
ſo doch um ſich das unter Brüdern nicht viel werth 
ſcheinende Leben zu ſichern. An ſinnreichen Vor- 
schlägen, eine Communikation mit dem Monde herzu⸗ 
ftellen, fehlt es bekanntlich nicht. Nur daß die Aus⸗ 
führung auf einem andern Blatte ſteht, und zwar 
auf einem Blatte, das für uns gar nicht umwendbar 
iſt. Die Aſtronomen Schröter und Gruithuiſen 
wollten Bauwerke der Mondbewohner geſehen haben, 
Gruithuſen ſogar ein Kunſtwerk mit feſtungsartigen 
Wällen, zu denen Schwabe in Deſſau noch einige 
Außenwälle fand. Wer indeſſen ſonſt mondſichtig 
oder vielmehr mondluſtig iſt, braucht ſich durch dieſe 
angebliche Analogie mit irdiſchen Einrichtungen nicht 
abhalten zu laſſen. Denn von uns bis zum Monde 
ſind immerhin 50,000 Meilen, und hätten wir Augen, 
fähig, einen Menſchen noch auf eine Entfernung von 
einer ganzen Meile zu erkennen, ſo bedürfte es doch 


Der Tag war düſter 


eines 50,000mal vergrößerten Fernrohrs, um ihn 
auch auf dem Monde zu erkennen, während ſich beim 
Monde zu einer Beobachtung mit Erfolg bis jetzt 
keine größere als eine 300malige Vergrößerung 
rathſam gezeigt hat, fo daß vom Bauwerke Sehen 
vorläufig nicht die Rede ſein lann. Ungeheure hohe 
Berge, Wälle mit langen, furchenartig vertieften 
Thalſchluchten, unzählige Bergkegel, ein Kettenge⸗ 


birge, 90 Meilen lang, jähe Tiefen u. a. m., das 


läßt ſich wohl unterſcheiden, — Städte, Feſtungen, 
Menſchen und Thiere nicht, beziehentlich noch nicht. 
Womit nicht geſagt iſt, daß wir noch gar nichts 
von unſerem Nachbar und treuen Begleiter wiſſen. 
Verſetzen wir uns — und dann ſelbſtredend mit 
unſern irdiſchen Leibern — auf den Mond, ſo werden 
wir uns vor allem (nicht nur in politiſcher, ſondern 
auch in anderer Beziehung) ſehr erleichtert fühlen. 
Wir werden 100 Pfund ſo leicht heben, wie auf 
Erden 18 Pfund, oder einen Stein 60 Fuß hoch 
ſchleudern, den wir hier nur 10 Fuß hoch werfen 
können, werden leicht und ſchnell Berge hinaufwandern, 
die uns hier halb todt gemacht hätten. Und das, 
zwar fonderbar genug! weil im Verhältniß unſer 
nächtlicher Freund nur ein Kleinſtaat zur Großmacht 
Erde iſt. Denn der Mond iſt ja an Inhalt faſt 50, 
an Fläche faſt 14 Mal kleiner als die Erde, eine 
Welt nicht größer als Amerika, das auch ſo Viele 
hinüberwinkt. Die erwähnten Erleichterungen ent⸗ 
ſprechen alſo den auch für den Mond gültigen Geſetzen 
der Schwere. Beſſel hat ſehr ſorgfältig als äußerſte 
Möglichkeit einer Mondluft (die für unſere Begriffe 
ganz fehlt) eine faſt 1000 Mal geringere Dichtigkeit 
als die der Erdenluft berechnet, woraus folgt, daß 
wir mit unſern Leibern und ihrer Einrichtung auf 
dem Monde gar nicht exiſtiren könnten. Waſſer iſt 
nicht, wahrſcheinlich auch kein Kaffee, kein Bier und 
andere dergleichen Dinge, welche der Menſch, um ſich 
vom lieben Vieh zu unterſcheiden, trinkt, auch wenn 
er keinen Durſt hat. Auch unſer Kalender iſt ungültig. 
Denn auf dem Monde ſind Tag und Jahr ſo lang 
als unſer Monat, alſo 29 Tage, 12 Stunden, 44 
Minuten. Unpaſſend ferner unfere himmels blaue Poeſie. 
Denn wegen Mangels einer ſtrahlenbrechendenAtmoſphäre 
erſcheint unſern, gleichviel ob weit- oder kurzſichtigen, 
ſchwarzen, grauen, blauen oder melierten, wenn nur 
irdiſchen Augen auf dem Monde der Himmel auch am 
hellſten Tage ſchwarz, und neben der ſtrahlenden 
Sonne ſehen wir immer die Sterne funkeln, und die 
Erde ſehen wir (auf der ihr zugewandten Seite) ſtets 
14 mal ſtärker den Mond beleuchten, als ſie nach 
feinen ſchwächeren Kräften der Mond zu beleuchten 
vermag. Wer von der Erde gar nichts mehr ſehen 
und wiſſen will, müßte ſich auf die derſelben abge⸗ 
wendete Seite des Mondes begeben, wie Aſtronomen 
dergleichen immer thun würden, denn dieſe Seite mit 
ihrem durch keinen Erdſchein und keine Dämmerung 
geſtörten, wolken- und nebelloſen faft 15 tägigen dunk⸗ 
len Nächten iſt die Sternwarte des Mondes, das 
Eldorado der Sternkundigen, welches in unſerem Planeten⸗ 
ſyſtem ſeines Gleichen nicht hat. Wir ſehen den 
ganzen Himmel ſich in einem Monat um ſeine Achſe 
bewegen, Sonne und Sterne an dieſem langen Tage 
einmal auf- und untergehen, und müſſen uns neben⸗ 
bei gewöhnen, ſtatt Vollmond Neumond u. f. w. zu 
ſagen: Vollerde, Neuerde u. ſ. w. — Kurz und gut, 
nach Allem, was wir vom Monde wiſſen, wäre der⸗ 
ſelbe für unfere Leiber nichts weniger als ein Kurort. 
Doch, Scherz bei Seite, es folgt daraus mit nichten, 
daß der Mond nicht von vernünftigen Weſen bewohnt 
ſei. Wir müſſen vielmehr aus der uns bereits be⸗ 
kannten Naturbedingung mit Zuverſicht folgern, daß 
auch der Mond Bewohner habe, nur daß dieſelben 
nicht Menſchen unſerer Art ſein können. Mit gleich 
dichten Knochen und Muskeln, wie wir ſie beſitzen, 
dürfte der Mondbewohner nur etwa eine Linie, alſo 
ſo groß wie eine kleine Ameiſe ſein. Und von 
gleicher Größe wie wir, dürfte die Dichtigkeit ſeines 
Körpers die unſerer Luft kaum übertreffen. Es 
müßten dann alſo Luft- oder Lichtgeſtalten mit 
„ätheriſchen“ Leibern, andern Augen, andern Nerven, 
andern Bedürfniſſen ſein — genug, andere, uns gar 
nicht vergleichbare Weſen. Wenn ſchon auf unſerm 
Erdball (in der Einheit) die Mannigfaltigkeit der Ge⸗ 
ſtaltungen eine ſo unendlich reiche iſt, um wie viel 
reicher (und fremdartig reicher) mag dieſe Mannig⸗ 
faltigfeit nicht fein können auf andern Weltkörpern 
mit andern Bedingungen. 


Vermiſchtes. 

— Folgende intereſſante Thatſache liefert wiederum 
einen Beweis, wie ſicher die öſterreichiſche Armee 
war, als Sieger in Preußens Hauptſtadt einzuziehen. 
Nach der Schlacht bei Königgrätz fand man bei den 
Bagagewagen in dem Gepäck der öſterreichiſchen 


Officiere außer der feinſten Wäſche und den ſchönſten 
Gala Uniformen einen kleinen Koffer, welcher die 
Aufſchrift trug: „Einzugs-Cotillon Orden.“ Was für 
Schlüſſe laſſen ſich aus dieſer kleinen Thalſache ziehen! 

— Vor der diesjährigen Michaelis meſſe in Leipzig 
hat die Cholera wie der Engel mit dem feurigen 
Schwert geſtanden. Die früheren Meſſen waren von 
wenigſtens 40,000 Menſchen beſucht, die diesmalige 
nur von 14,000, meiſt Verkäufern. 

— Im Armenhauſe Yateshrad in London wird 
die Todtenkammer gleichzeitig als Gefänguiß für 
widerſpenſtige Pfleglinge benutzt, und dieſe werden 
neben den Leichnamen eingeſperrt. 

— Ein mediziniſches Blatt theilt mit, daß ein 
Londoner Arzt einen alten Kranken auf der anderen 
Seite des atlantiſchen Oceans vermittelſt des electri⸗ 
ſchen Kabels ärztlich behandele. (1) 


Literariſches. 

Im Verlage von Frdr. Schulze 's Buch und Kunſt⸗ 
handlung zu Berlin iſt nunmebr vollſtändig in 5 Liefe- 
rungen A 3 Sgr. erſchienen: Der Krieg Preußens 
gegen Oeſterreich und ſeine Verbündeten, und 
der Krieg in Italien im Jahre 1866. Mit Benutzung 
amtlicher Quellen dargeſtelt von Carl v. Keſſel, 
Lieutenant a. D. — Der Herr Verfaſſer des vorſtehend 
genannten Werkes iſt als Schriftſteller ſchon in weitern 
Kreiſen rühmlichft bekannt und hat hier abermals fein 
Talent zu geſchichtlichen Darſtellungen dargethan. In 
klarer Darſtellung wird in dem hier in Rede ſtehenden 
Werke dem Leſer ein anziehendes, auf Patriotismus und 
politiſche Einſicht beruhendes Werk geboten, welches ihm 
nicht blos ein treues, ſondern auch ein anzlehendes Bild 
der jüngſten Kriegsereigniſſe liefert. Zu den Biographien 
Sr. Maj. des Königs, des Kronprinzen, des Prinzen 
Friedrich Carl und der übrigen hervorragendſten preußi⸗ 
ſchen Heerführer, iſt das Material mit möglichſter Sorgfalt 
geſammelt worden, und es kann ſomit das Werk dem 
Publikum auch in dieſer Beziehung nur beſtens empfoh- 
len werden. 


Eine Auflöſung der Charade in Nr. 242: „Kant. 
Schuh“ iſt nur eingegangen von G. Friedland. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


17 4 341,76 | + 6,0 NW. mäßig, hell und ſchön. 
180 80 343,26 40 do. do. do. 
12 343,37 7,4 Nördl. flau, bewölkt. 


Schiffs- Bapport aus Ueufahrwaſſer 
Angekommen am 17. October: 
Brumshagen, Johanna, v. Stralſund, m. Schlemmkreide. 
Angekommen am 18. October: 
Pettrie, Mary Ann, v. Lybſter; u. Stevens, Brothers, 
v. Wyck, m. Heeringen. — Ferner 1 Dampfer Bataillon leer. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Gütern. 
Ankommend: 1 Schiff. Wind: Weſt. 


Courfe zu Danzig am 18. October. 


Brief Geld gem. 

London 3 MW. 6. — — 
Hamburg 2 Mt. 7 — — 1508 
Amfterdam 2 Mt. 1424 — — 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 31% 3 76 — — 
do. 44 En — — 84 


Börfen-Berkäufe zu Danzig am 18. October. 

Weizen, 210 Laſt, 133. 34 fd. fl. 635; 133pfd. fl. 610 
bis 620; 13 1pfd. fl. 590-600; 120pfd. fl. 570 
bis 595; 127 pfd. fl. 565—585; 122 pfd. fl. 495; 
116pfd. fl. 465 pr. Burn, 

Roggen, 121.22 pfd. fl. 345; 125pfd. fl. 357 pr. 818 pfd. 

Hafer fl. 156 pr. 50pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 18. October 
Welzen un 120 —130pfd. 77/95 - 97 Sgr. 

belt. 120 - 132pfd. 85 - 103 Sgr. pr. 85 pfb. 3 -G. 
Roggen 1 563—61 Sgr. pr. 818 pfd. 3.-G 
Erbſen weiße Koch 65—67} Sar. 

do. Futter- 33 | pr. 9opfd. . G. 

Gerſte kleine 100 —110pfd. 465 —53 Sgr. 

do. große 105 —112pfd. 51—55 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 25—28 Sgr. pr. 50pfd. 3. G. 
Spiritus 168 Thlr. pr. 8000 3. 


Engliſches Haus: 
Geh. Reg.⸗Rath v. Brauchitſch a. Katz. Pr.-Lieut. 
Gutsb. Paleske 


Hotel de Berlin: 
Die Kaufl. Luchtenberg a. Cöln, Worter a. Brom- 
berg, Tappert a. Berlin u. Naſſauer a. Bingen. 
Hotel zum Kronprinzen: 
Gutsbeſ. Ewald a. Koyanka. Die Kaufl. Geſeworsky 
a. Dresden, Homann a. Berlin, Potthoff a. Bielefeld, 
Klein a. Bamberg u. Pletſch a. Leipzig. 
Walter’s Hotel: 
Die Rittergutsbeſ. v. d. Goltz a. Wollenthal, Leſſe 
n. Gattin a. Tokar, v. Blumberg a. Sapiat u. Reichel 
a. Putihed. Ingenieur Feldertoff a. Elbing. Kaufl. 
Schey a. Breslau u. Saar a. Prag. 
Hotel de horn: 
Artillerie-Hauptmann Oeſterreich a. Danzig. Lieut. 
v. Below a. Kunow. Marine - Arzt Hornung a. Kiel. 
Die Rittergutsbeſ. Röhrig n. Gattin a. Mirchau und 
Röhrig n. Gattin a. Wysceczin. Gutsbeſ. C. Weſſel 
n. Gattin a. Stüblau. Die Kaufl. Rhein a. Nordhauſen, 
Michagelſon a. Berlin, Eberlein und Richter a. Leipzig. 


Gaſthofb. Müller a. Pelplin. Matroſe Ratbke a.Straliund. | 75 
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Stenographischer Unterricht. | Stadt- Theater zu Danzig. 


er stenographische Verein wird, wie in 
früheren Jahren, auch in diesem Winter- 
Semester einen Unterrichts - Cursus in der 
Stolze schen Stenographie veranstalten, der im 
Laufe d. M. beginnen und bei wöchentlich einer 
Unterrichts - Stunde etwa bis Ende April k. J. 
dauern wird. Der Beitrag ist auf 2 Thlr. fest: 
gestellt. Communal - Beamte und Communal 
Lehrer, sowie Diejenigen, welche bereits an 
einem früheren Cursus theilgenommen haben, 
zahlen keinen Beitrag. Anmeldungen zu dem 
Cursus werden von Herrn H. Moritz, Langen- 
Markt No. 20, parterre, entgegengenommen, und 
wird etwa gewünschte nähere Auskunft von dem- 
selben ertheilt. 

Auswärtige erhalten Mittheilung über die zum 
Selbstunterricht geeigneten Lehrmittel, sowie 
unentgeltliche Hülfe auf Meldungen bei dem 
Schriftführer des Vereins Herrn O. Strehlke, 
Fleischergasse No. 81. 


Der Vorstand des stenographischen Vereins. 
d ere e e e . 
L (Sehr paſſend für Marinebeamte.) 


4 Ein Mitbewohner zu einer freundlichen 
4 möblirten Stube für 2 Me kann vom 
K 1. k. M. ab 


2 
me: > 
zu mir ziehen. h 
N C. Lasch, Pfefferſtadt 65. & 
Wee deere 
Ueber die vorzüglichen Eigenſchaften des: 
AFT EG 


RO EUR 


approbirt in Frankreich, Oeſterreich, Rußland, Belgien 
verweiſen wir des Weiteren auf die bei allen Depoſitairen 
vorräthige Brochüre über die vegetabiliſche Heilmethode 
des Dr. Boyveau- Laffecteur. 

Der Nob Laffecteur, deſſen Wirkſamkeit ſeit faft 
einem Jahrhundert anerkannt iſt, iſt ein blutreinigender 
vegetabiliſcher Syrup, leicht verdaulich und ven ange⸗ 
nehmem Geſchmack. — Dieſer Rob wird von den Aerzten 
aller Länder empfohlen zur Heilung der Hautkrankheiten 
ſowie im Allgemeinen der, aus verdorbenen Säften und 
dem Blute entſpringenden Leiden. Den Syrups auf 
Sarſaparille und Seifenkraut x. weit überlegen, erſetzt 
der Rob den Leberthran und das Jod Kalium. 

Der Rob Laffecteur — nur dann autorifirt und 
als ächt gaxantirt, wenn er die Unterſchrift Giraudeau 
de St. Gervais trägt, — iſt namentlich erſprießlich 
um neue und veraltete anſteckende Krankheiten, ohne 
Anwendung mercurieller Subſtanzen gründlich und 
raſch zu heilen. 

Zu finden: 


N 


Berlin bei Grunzig u. Co. 
Königsberg bei J. B. Oſter. 
General:Depöt in Paris, 12 rue Richer, 
Vor Fälſchung wird gewarnt. Jedes⸗ 
mal den Streifen verlangen, welcher 
den Stöpſel bedeckt und die Unterſchrift: 
„Giraudeau dest. Gervais“ trägt. 


Königl Preuß. 


Freitag, den 19. Oct. (25. Abonn.-Vorſtellung.) 
Der Fabrikant. Schauſpiel in 3 Akten 
von E. Devrient. Hierauf, zum erſten Male: 
1733 Thlr. 22%, Sgr. Poſſe mit Geſang 
in 1 Akt von Jacobſon. Muſik von A. Lang. 

E. Fischer- 


Donnerſtag, den 18. October c. 
Zur Feier des Geburtstages 
Sr. Kgl. Hoheit des Kronprinzen! 
Grosses Concert 
im Rathsweinkeller, 


ausgeführt von der vollſtändigen Capelle des 1. Königl. 
Leib Huſaren-Regiments, unter perſönlicher Leitung 
des Herrn Muſikmeiſter Keil. 

Anfang 7½ Uhr. Entree 2 ½ Ir 
F 
00 Man werthen kunden und dem geſchätzten 1 
6 Publikum beehre ich mich ganz ergebenſt 
a daß ich meine Werkſtätte nach 

Pfefferſtadt Nr. 65 verlegt 

habe. Hierbei kann ich nicht unterlaſſen, um f 
A recht viele Aufträge zu bitten, und verſpreche 

ich bei billigen Preiſen die reellſte Bedienung. 

Lampen jeder Art nehme ich zur % 
Reparatur und Umänderung an. 9 
Ö C. Lasch, Klempuer⸗Meiſter, 

& Pfefferſtadt 65, neben dem goldenen Löwen. 

„ S e e . eee 


Den Herren Beſitzern der Umgegend empfehle ich ra 
zur Anfertigung von Kleidungsſtücken jeder 
bei der jetzt eintretenden Winterſaiſon nach den neueſte 
Moden und veriprehe prompte Vedienung und ſolide 
Achtungs voll 
W. Spichall, Schneider-Meiſtet 
Heilige Geiſtgaſſe 16. 


Preiſe. 


MEDAILLE DE LA SOCIETE DES SCIENCES 


ISDUSTAIELLES DE PARIS * 


Keine grauen Haare mehr! 
nelanogene 
von Diequemare a in Rouen 
Fabrit in Rouen, rue St-Nicolas, 30, N 
Um augenblicklich Haar und Bart in 


allen Nüanten, ohne Gefahr fiir die Haut 
u färdry. — Dieſes Ierbenriried id bad 


— win: aan nee 
; En gros - Niederlage bei 
; Fr. Wolff und Sohn Hofliel. in Carlsrube. 
2otterie : Looſe. 


Haupt - Ziehung Ater Klaſſe vom 20ſten October bis 5ten November c. 


% 16 Thlr., / =8 Thlr., / =4 Thlr., / 2 Thlr., / = 1 Thll⸗ 


verkaufe und verſende, alles auf gedruckten Antheilen, bei freier Sendung des Betrages od 


Poſtvorſchuß. In letzter Haupt- Ziehung gewann das von mir verkaufte Loos Nr. 47, S f 
. A. Lebrecht in Elbing. 


10,000 Thlr. 


Einladung zum Abonnement auf das vierte Quartal der 


Deutschen Boman- Zeitung. 


Preis 1 Phils. vierteljährlich für 60 grosse Ouartbogen = 200 gewöhnl. Romanbogen. 
Verlag von Otto Janke in Berlin. — Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Poftanftaltel 


Auch in ibrem dritten Jahrgang bringt die Roman-Zeitung die neuen Romane der beliebteſten deutſch 
Schrifiſteller, darunter iasbeſondere: „In Reih' und Glied“ von Friedrich Spielhagen — „D 
Nabbi Vermächtniß““ von Auguſt Becker — „Geheimuiſſe des Glückes“ ven Guſtav vom See 7 


en 
es 


2 


„Liebe und Leidenſchaft“ von Graf Ulrich von Baudiſſin — „William Hogarth“ von A. E. Brach 
vogel — „Der Wildpfarrer“ von Otro Müller x. ı. — Das Publikum erbält in einem Jahrgänge de 
Zeitung Romane, welche in den Buch- Ausgaben gegen 75 % koſten, für den billigen Abonnementspre 


von nur 1 Thlr. vierteljährlich. 


u 
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99 In einem Hauptgewinne von .. ,; 
| In einem Gewinne von ..... 10,000 . 
»In einem Gewinne von 5000 %%%. 


Ju 2 Gewinnen von je 2000 % — 4000 A 
In 5 Gewinnen von je 1000 % 5000 %. 


ET ET EINE A DE RT FE HL IN IE 
> he Vase l=ı=77 sell set siı=Teir=),) 
0 Die Kön glich Preußiſche Staals-Regierung hat unterm 30. December 1865 die 
G . [AG * 9 
Zweite Dombau⸗Prämien⸗Lotterie 
mit folgenden 1372 Geld⸗Gewinnen und 20,000 Thlr. in Kunſtwerken genehmigt. 
Ziehung am 9. 
Die Geld » Gewinne dieſer Prämien » Lotterie beſtehen: 
25,000 %. In 12 Gewinnen von je 500 %. = 6000 RM: 


Januar 1867. 


In 50 Gewinnen von je 200.34: = 10,000 . 
Ju 100 Gewinnen von je 100% — 10,000 %: 
In 200 Gewinnen von je 50 . = 10,000 : 
In 1000 Gewinnen von je 20 %% = 20,000 RU 


Looſe A 1 Thlr. find noch zu haben bei Edwin Groenin . Portechaiſengaſſe 5. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


f 


See 
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